


IX. Ohne End’


(Für Regine)
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„... liebt sie nicht: So wird sie


in Kürze, wider Willen


auch, lieben!“


(Sappho)





Ich wollte es nicht glauben:


Du riefst mich wieder an!


Was wirst du heut’ mit rauben?


Du nahmst zuletzt mein Herz.





Warum hast du geschwiegen


durch die Vergangenheit?


Es wird an uns jetzt liegen,


zu bannen diese Zeit.





Was war, das ist geschehen.


Das Auge blickt voran.


Vielleicht, daß wir uns sehen,





daß Zukunft sein kann dann,


und unsre Blicke sich


festhalten. - Du und ich.





�
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5.621 Die Welt und das Leben sind EINS.


5.63   Ich bin meine Welt





Die Welt lebt im Gedicht


und blickt wie ein Gesicht


lieb lächelnd zu DIR hin,


als wärest DU ihr Sinn.





Teleologischer Sinn


der Welt: alles strebt hin


zu DIR und auf DICH zu.


Unendlichkeit auch DU.





Wär’ Früheres nicht da,


wärst DU niemals bejaht.


Und wärest DU verneint,


wär’ nie der Sinn geeint.





In deinem lächelnden Gesicht


erblick’ ich mein Gedicht!
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Frühling





Ich weiß nicht, wie es um dich steht,


und wer um dich sich dreht?


Du weißt, ich bin kein Hähnchen, das


aufflattert nur zum Spaß.





Wir spielen mit den Tiefen oft


des anderen Herzens


wegen, dann gab es manchmal Soft.


Verwaist in Liebesschmerzen.





Glücklich, ach, konnten wir nicht sein,


des ‘Winters Süße’ nicht genießen.


Zu glatt war Eisesspiegelschein,


als daß uns Blüten sprießten.


 


Vielleicht zieht jetzt der Frühling ein,


von Liebestau umglänztes Sein.
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So wie du ...





So wie du, wünsch ich mir eine,


faszinierend, freundlich, froh.


Aber, so wie du ist keine,


die ich sah - ich floh!





So wie du, wünsch ich mir eine,


voll des Lebens und so flott.


Könnt’ ich sagen: du bist meine,


wär’ vorbei mein öder Trott.





So wie du, wünsch ich mir eine,


ganz und gar wie du nur bist. -


Doch sagtest du, nicht bin ich deine,


macht das nichts, wenn Freundschaft ist.





„Alles freilich trägt man, wenn es eintritt“,


freundschaftlich schmerzt keiner Wunde Schnitt.





(Sappho)
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Zukunft


 


Mir fällt nichts ein, ich überlege:


Die Zukunft will gestaltet sein.


Vielleicht, daß ich Vergangenes pflege


zu wehleidig. Mein Herz - zu klein!





Ach hätt’ ich, wie Walfische haben,


eine Tonne Herz. Zu schwer wär’


für dich, da ein Ende zu finden.


Grundlos sich zu Grunde richten.





In deinen Tiefen will ich graben


nach meiner Seele reichem Meer.


Dir niemals könnt’ ich mich entwinden,





wie ein Edelstein in Sieben


bleibt. Hätt’ ich ein zu großes Herz,


wär’ vorbei der tiefe Liebesschmerz.
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Vulkane


 


An dich gedacht, die Nacht. Schlaflos


ins Leere gewälzt, gedreht. -


ohne Ruhe. Der Träume bloß,


daß schneller Nichts vergeht.





Ach, daß mir von der träumte,


wohin die Sprache nicht reicht,


daß ich Barrikaden räumte


aus unseren Gedanken. Seicht





soll kein Gewässer plätschern.


Lieber droben auf den Glätschern


möchte ich mir dir allein





ewig jung gefangen sein.


Unsre Wärme reichte aus,


Vulkane zu entflammen draus.
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Trier





Durch die Eifel, mit dem Wagen,


wollte ich zu dir nur jagen.


Viel zu langsam geht die Fahrt,


aber das ist meine Art.





Schneller sind Gedanken immer,


als die Zunge sie mir spricht.


Doch von Liebe sag ich nimmer,


daß zu schnell sie reift - nie nicht.





Wie der Busch dort, kaum gesehen,


wieder schon vergangen ist,


so auch sind des Lebens Wehen





wechselseitig - oft zu kurz.


Und ich bin ein armer Furz,


der dich liebt, weil DU schön bist.
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Sommersonnen





Was werden wir uns sagen,


wenn wir uns wiedersehn?


Wollen wir Liebe wagen,


bevor wir wieder gehen?





Werden wir verstehen,


was der andre wie getan?


Werden wir gestehen,


daß Wärme wir vertan?





Was werden wir wohl finden,


wenn offen unser Herz?


Ach, daß mit sanften Winden,





gleich Tauben, kommt Vertrauen


auf unsre grünen Auen,


daß fühlbar wär’ kein Schmerz.
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Glück?





Du liegst mit kranken Beinen -


und ich könnte weinen,


daß du vielleicht nicht kommst,


oder was weiß ich noch sonst





dazwischen kommt in Trier.


Hier gibt’s Heilbäder und Bier.


Doch was viel wichtiger noch ist,


daß DU hier morgen bist!





O wunderschönes Trier


mit deinem süßen Bier,


du bist mir nichts dagegen,





kommt SIE erst auf deinen Wegen. -


Auf meinen Händen, Gott sei Dank,


trag ich sie, daß sie so krank.





�
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Scherzo





Ich reime,


weil ich keime


auf zur Blüte -


meine Güte!





Ich lieb dich,


weil ich kenn’ mich,


und dein Gesicht


ist ein Gedicht.





Ich lache,


weil die Sache


bitter Ernst.





Ich weine,


weil du meine


Lieb’ entfernst.
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Silvester 1987





Ich möchte abbrennen für dich


ein Feuerwerk jeden Tag.


An den Himmel schreiben möchte’ ich,


wie sehr ich dich mag.





Mein bißchen Verstand geht dahin,


sobald ich dich seh’.


Und ein Knall betäubt meinen Sinn,


bevor ich brennend vergeh.





In tausend Farben will ich dir sagen,


was ich empfinde für dich:


Licht wechselt mit Blindheit





und staunend fragen


liebende Herzen dich und mich:


woher nur die Schönheit, die Torheit?





�
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Widersprüche?





Gleicher nicht und doch verschieden


ganz, kenn’ ich niemanden wie dich.


Ach wären wir doch nie geschieden


in zwei Personen: du und ich.





Ach wären wir doch eins geblieben,


ununterscheidbar, wie das Licht,


wie Welle sich und Teilchen lieben,


streitbar, aber wahrlos nicht.





Ganz anders wär’ die Welt vielleicht,


ganz ohne Härten, dafür seicht,


wie still und stumm der See da liegt,





von Leidenschaften nie bewegt. -


Doch so muß wachsen das Verständnis,


du und ich - aufbrausend - ein Geheimnis.
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Verlangen





Wenn du wüßtest, wie ich leide!


Seit wir uns zuletzt gesehn,


denk ich dich und ich beneide


Liebende, die sich verstehn.





Aber es war’n schöne Tage,


als wir uns noch scheu benannt.


Ich bereue nichts und wage


Liebe, die dich neu erkannt’.





Helfe mir. Ich weiß nicht recht,


ob ich dich gewinnen kann.


Laß uns beide neu anfangen.





Unsre Liebe war ja echt. -


Uns trennt auf Dauer auch kein Bann.


Du fehlst! - bist mein Verlangen.











15


Der Wind weht, wo er will ...





Wär’ ich ein Baum, ich bräuchte Wind.


Er wäre mir mein Rücken,


den ich an meinem Leibe find,


eng angeschmiegt, zu schmücken.





Dein milder Kuß ist intensiv


uns gäbe mir Bewegung.


Ich böge mich, ich wäre schief,


doch DU wärst meine Richtung.





Nach manchem Sturm wär’ Ruhe dann.


Du hülltest mich in Liebe,


und du umgäbst mich immer. Wann





wären wir aber getrennt?


Du gingest - und ich bleibe.


Du kämest. - Liebe!, ohne End’.
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